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MÄom KtUuM 
MsrgenAusgabe 

Auf hoher See 
Herriot md Premierminister Macdonald auf der Fahrt nach 

Washington 

Vom Buchhalter zum 
Kriegsminister 

Gadao AraN, der «ilMische Veherrschex 
Zapa««. 

Japan betrachtet offensichtlich dl« Welt-, 
krise als vistlticht kotzten günstigen AuglZN' 
blick für die Verwirklichung seiner flroß an-
fleloqt<'n Mi'chtpöltttschen Zlcie auf dem cst-
asiatilchen Kontinent. Nach seinem Ausiritt 
liuS dem NSlkerHund hat das fernöstliche 
^nselreich freie .^k?nd bekommen, unl !ein 
mit qrös,ter Energie »nd Rücksichtslosigkeit 
eingeleitete? Progra înni der Ml?chtentsai'tung 
auf den» ^^estlande niit Rack>druck weiter zu 
lierfolgen. Die sa'''anische Er^ansic'N b'.'wegt 
sich zur Z ît in .zwei Rickitunien: qeî n 
Peking iin ?iiden der l'ese'̂ 'en Mlind^chu'vi 
n,^ gege», die russischen Mrenzc'e'tiets im 
Norden. Die militärischen?lktie>„en s^nv-^n^ 
werden von einent M«nnv geleitet der noch 
der lier'̂ ?iltniSn^^st!g kurze? ^eii nick't nur 
der BLelt, sondern auF> den, snpanikch.'n 
Volke kanin bi-kannt war, u>rd der '̂ eute 
innl'vbalb der japanistk^ Ne îeruna baS 
ettts<s.?idend? W-^r^ fithrt, da e? eine Tchltts-
seUtcllnng innehat. 

Gndao Araki, !^apans Krie>isminister> ist 
stent<' sniipp ^al̂ re alt. Als er vl'r kinif-
.^ehn Monalen non seinem ^ais'̂ 'r auf dicken 
Posten bernken wurde, gesckal̂  die) nicht 
um der savon'slisien Arnn'e einen erprol'ten 

ss^r die ??or>t!e<nnig deö ku'Nlitt'.!.''len 
I^>>rdzuges in der ?)?an>dsckiur''i ael'en. Der 
5inn der Beriifnnq Aroki'?. der damakö den 
sesckieî enen Posten eine.; Diuiston'̂ k^nn'.nan-
deur-^ in der iap'inilts'en vek'eidete. 
N'ar ein anderer. Der alte Minî 'er îr^sident 
s^nukai war eden einem non iuiliei? !^ski. 
.gieren ornnnisterten Attentat znm ^Pf"r ne-
slisseu. Man s'eksnrs'̂ ete nieitere Ans^s'läat'. 
unid zwar nicht nur gegen i'erantiw ^rtNckx' 
St<?at!Kmcjnncr. sondern auch gegen st^siveud' 
^^^arlamentari«'? nnd ss><'>!pitali»ten d>e in den 
?kngen der s'ski»ier'?'i".'»c'nd der 
seniheit u»,d WonkelnstUigkeit 'l̂ erlaft^n ,^n 
sein scsiienen nnd ktir die l̂ '̂ is'isfl'en W'rr-
niste nnd die wirt^^^aktsiche Not der leiste!? 
?^a>!^re verantwortlich '̂ema'is^t WU'den. 
^ g^rte in der A^n'se d'»' <nm l̂es^sir-

lichen .?»er^ terro '̂'̂ ^s '̂̂ e'' ^"en ninrde 
nmint^s^O^re Pre îae de.? c»!^ersten 

Rriea l̂̂ i'rrn konnte !ni ??asse de«- n îteren 
?kn9^?eitnni dies'''' d^e 
tischer w kein nMnte als der Kaiser s«»rbst 
kOiweren Tl̂ old-n erle'd-n. dekannten 
nnd >^erd^en^n der ?a^^anis<^e" 
?kvnfee. die ilifsm Nan^e entsprechend ssir 
den Pakten de.? ffrse.,?msnssie»'.^ in Xra"" 
kamen, kek^nten d«--? Anaehot aV. T'e nnikiten 
genan. dnl̂  ste idven eventneNen kv„^chsnk' 
«Regien den Miffen der Ar",«»«' f,?«, s^eitnng de» 
< îe^?min!^ers!,mS zn Ndernchmen. mit 
d^ î cheren 7ode von der .?»and der ^kr-
sls"wAre? ^f^ßen nrststten. 

5W dieser stn^erst schwierigen Vage, an^ 
sscht? der lVekal̂ r einer gewastsamen Nm-
»n l̂inng mit two l̂Mii'ei, ''f'vn. entschf '̂s^ 
ssch der aelie''ne AoltektMrat. dem Üda^ser die 
Tknennun"» des s^^nera'.^ 
minister zu cmpselilen. ?lrg?k war n.'linlich 

L o n d a n, l7. April. 
Premierminister M a e d o n a: d hat sich 

am Samstag in Southampton an "^ord des 
Dampfers „Berengaria„ eingeschifft, um in 
Washington Nlit Roosvoelt dia Porarb'eite?! 
zur WeltwirtschaftSkonferynz durchzikkespre-
chen. ^n seiner Begleitung befindcr sich sei» 
nc Tochter Ithbel und dr«i Finanzexperten. 
Vor seiner Abryis? erklärte er, er werde in 
Aashington leinen Bettrag abschließen, 
vielmehr s?i »r vom Pestreben geleitet, ge­
meinsam mit Roosevelt die Arbeiten der kom 
wenden Weltwirtschaftskonfronz zu orleich. 
tern. 

L e a t, r e, ! 7. April. 
Der ehemalige Ministerpräsident H e r-

r i o t ist heute an Bord der „Jle de Fran-

ce^ nach Amerika abgereist, nm an den Äa-
shingtoiler Besprechungen teilzunehnlen. Am 
Borabend gab der Bürgcrmeist '̂r von Le 
Havre ju Ehren Herriots ein Bankett, liei 
welcher tĵ elegenheit dieser in Behandlung 
weltwirtschaftlicher Nbte den» Wunjchc Aus­
druck verlieh, dafj es in Washington zu ei­
ner Einigung zwischkll England, Frankreich 
und Amerika über die methodische Zusanl-
menarbeit lammen werde. Frankrül̂ ) werde 
Sei einem solchen Arrangement ehrlich und 
aufrichtig mittun. Frankreich denke wie 
Rposevelt: t»aft diq guten Beziehungen »wi, 
scheu den beiden Nationen von griißter Aich 
tigkeit seien. Nach Roosevelt nitisse alles ge 
tan werden, uni der Menschheit in Ruhe und 
Frieden Arbeit zu bringen. 

Der Mo<»ouee H ozeß 

M o s k a u, 17. A zu i s. 
Die Engländer No;dwall, ^^regoni "nc» 

Cushnel) ^streiten »veiter beharrlich jede 
Schuld UNS) stellen entschieden alle (^esp achc 
und ÄStdzühlun^en aus denen oie r>«siischen 
Angsstevton kon^truieven, das; sie von itxn 
Engländern Aufträge ktir Ep^onagc nnd Sa­
botage bekomnien hätten, in Abrede. ^njhn.'N 
antwortete dcn, Lta>^t4tinwalt, der ihn, vor^ 
Ilit>lt. daß er Privatgesps îche niit "Nnisen ge^ 
fiihrt lmbe, nian könne n^okl zweihundert 
L»>vietleute feststeNen, mit denen er Prinat-
ftespröäie <iofi'lhrt hal'e. Äon seinem '̂ lnklä-
ger, dem Anaeklagten Ot'einik, erklärte t'r: 
„l5r liigt!" Auch d'r mit einer rujsi''ch?t, 
^ran verheiratete '̂ contag '̂ingenieur Nord­
wall gibt nicht zu, was ^^wei Nüssen Liegen 
ihn ^uls'n-ien. (5inv lanae Unterhcî ltnng ent­
spann sich über einen Pelz, î en ein liingst 
nicht n»el>r in der Zowietunion w»-'ilender 
Angestellter von Metro«Bit1^era ein în russi­
schen Ingenieur angeblich al.> Veste<1?un<i 
si<'scs" '̂nkt Koben soll. Nordn'all ist voik !>en 
Sowjets siir ansae^eichnete ?sr1r<"t v> 
worden. Der Angetlngte Monthenn '̂V îte-
stierte heftig daoegen. das; man isin 18 ^tun 
?^en lang verhört l>abe. 

Die russischen Anoeklal'ten t>'st.'l)eu die 
ihnen vorgeworfene ^obota^-etätigkut, die 
in nicht gewii'enhakter l̂rbei! o^er der Ver-
l̂'-tung vol, Mo<eritil- und >tonstrilNion.)-

sesilern iu der Ve'»öoerttna von ?^n»?lu'sse-
rnng'? u'beitl'n. ini Unterlassen roll -ikontrol-
l'en ttiw. bestanden hal-en soll. 5'e ai's!.' !vol-
len (''jeld für ^piona.'o^senite und Au '̂̂ rä-'e 
zu allfriisni'ril'<i>^^,f Terten er^^alten "laden. 

Veute abend d^sirfte diie 
zu Ende gchcn^ Urteil ist in eliu,i >rei 
Tagen zu ern^arten. 

Großer Einbruch in 
Maribor 
M a r i b o r, 17. April, 

'̂̂ n der Nacht .zun' ^onnlag lvurd? lm 
verkehrsreichsten ^^nt>.um u. zw. dort, wo 
i»ie Ateljska eojta in die Aletsandrova .>'stia 
«inniijn^t, ein schier unglaublich frclĵ er 
Einbruch l̂ riibt. ?!och Unbekannte Eieinente 
dtoi'gen vz'n ^or Hofseitv ans in die lilanzlei 
it'7l̂ nu' dei? Zvllvermittluiig'̂ nnternehmens 
d e s  v t ? p s « o O e , ^ e n  I n s p e k t o r s  I a k l i  ?  i n  
der Mcll'ska cesta ein, bohrten inlgenschl'in-
lich mit eitt '̂m Metallbohrex d?,! eisernen 
( îcldschrank der îrlna an und listen dann 
inir dem sog. t>!eis^sust die Pan,ielz:ialten io?. 
,^Nl schrank sanHon die Täter enien Mr» 
betwg non iiber 7NMl) Dinar sou îe zlnrii 
Brillailten in, A^<rte ron Dinar vor, 
!nit dcnen sie li6) sofort ans dem Äaube 
nlach'ien. Einen auf Dinur lautenden 
5l1)crl ltes^en sie liege>i. Die i'kriittinal'polizei 
mit Inspektor (s a s », k o i>sr lereits eifriî  
dtuan, den ,>all aufzntlären. '̂aufe de.? 
ges rigen Taseo wurden bereits vier 
l)aft»ngen vorgenonlmen. 

Vî ller vorzMq loSgiilg. Mojhen, den 
ganze Ladung in der Bauchgegend tî as, »er 
schied lz«^ darauf, während einem Zeiner 
H^fer der Fun aî trcnnt wechen mußte. 
lSin zweiter tiidlicher Unfall ereignete sich in 
Zg. Gv. Äungota. Dopt wurde der Besit'er^ 
söhn Driago Baj te k ebenfalls in der 
RanchAsgend derart s6iwer verlettt, das' e« 
bald darauf vor Berietzuî  erla^. 

/ur î rlsnstiunßl »ekldnvr WsiSer ?»kne lm<l 
?!lir clo?» liülZlî Ii Lesilrbten 
l>ol»«e5 dciiuli-t man /vveclcmälZik äte lic. 
kaiuüv «ut<' <^I»I<>rli<j<>ot'̂ ajuipa5tc. Ver^ucls 
nl)or?t ugt. l'udo l). k."-. 

Schwere Bluttat bei 
Ptui 

Geld und Hlut. — Eine Magd e merdet 
ihren ?lrbeitgvber. Herzstich mit de« 

Aiichinmesser. 

P t u f. 17. Aprü. 
In Turni» bei Pt. j ereignete sl6i am 

OstersoittUag un? halo !) Uhr as'̂ nds eine 
schauerliche Äluttat. Der tSjahvige Gastwirt 
Jgnac E ni e r k-i L wnrde in der iiî üche w» 
d e r  ! ? ^ ^ j ä h r i g e n  D i e n s t m a g d  M a r i a  ^  r e S  
durch einen .^er^sliih niil einciu langen Kü» 
chennie ser eriî ordet, worauf die Täterin ge­
meinsam nnt ihrem Geliebt, n die Flucht er» 
griff. 

Der '̂rniordete heiratete vor l? Iahren 
seilic reiche, jetzt W Jahre alte (Ehefrau C-ie, 
Nl>vesa, welche ^he ailfangs glüî lich wa'', 
bis sich die Mörderin nicht liie Sympathien 
des Arbeitgebers erwarl,. es kank zu Inti« 
niitäten, der .<iausfriede war weg. Das Aer« 
hältnis zwischen Arbeitgeber und Mogdi 
dauerte einige Jahn- und .'"istand es di? 
Vre>«, (sniervill zur Äersckn.. '.!^ung eines Le­
gats van Dinar zu bewegen, '̂̂ nzwt» 
sck)en wurdelt die '̂eziehungen zwischen den 
Eheleuten wieder erträglicl, ,n,d die Maad, 
d^e inznnschen ein andere.) Verhältnis en^ 
kttiipste, fürchtete un, ihr 0jeld, me.ch.'s sie 
erst nacl' dem Tod,» de.? Vmer îtk r^rlmlton 
sollte. An? tritisrkien Tage kan? es zu einem 
Ztrl'it, so das^ die Ma.^d Nachc schnior und 
die Tat auch vollbrachte. Wie wir erfahren, 
'st die Täterin bereit-i hinter Echlofi und 
Niegel. 

Zwei Todesopfer des 
Böllerschießens! 

M  a r  l b o  r .  ! 7 .  A p r i t .  
Da^ alljährUche Osterschieszen forderte 

lzeuex eilie erschreckende Anzahl von Opiern. 
^ns tt'ranlenhauS wurden nicht iveniger als 
1 l Ich»pewerlevto eitlgeliefert. Trok s^^f '̂l' 
tlger ärztlicher Hilfe sint» zlvei Burscheii dei? 
schlyerien Bert'ekun l̂en erlegen, ^^n ?^ram 
hant ie r te  der  j i knocht  A lexander  Ma j l ^en  
beim Bî klerschieften so unvorsichtig, dasj ein 

cleZ ösZttsL ^ ei'ti 

c^utys lil-LOs^t cIsL 

10V îZ5Sslsl3ftS«1 ^don-

NSMSNiL^^I'lSgSl'Zl 

der einzige l̂ öhere Offizier der japa.iischen 
Armee, de? init den politifckv^n Gedanken­
gängen der nerfchwlirerischen Oroinî ation 
der iungen Offiziere fvn'pat'hislcrte und der 
vermutlich in alle ihre Pläne eingeweiht 
war. Das alte Mittel, einem Uinstiir l̂er die 
Macht iin Staate auszuliefern und ibm 
glsi6>zeitlg die Verantwortung zu überg"ben 
UM auf diefe Weise die Umsturzbewegung in, 
?^nume zu halten, konnte sW im ? îille Araki 
glänzend bewähren. Per neue KrieaSministe'̂  
bermochte den «Tigex" zu ^ndisten. 

Vaidao Araki en^tammt im l̂ neu'itĵ  ?^u 
allen hoben ia^vknrscken MilitGrs nicht 
einem vkfiziersl«»s/siio>^, Bau» 

crnsohn rerdankt ex seine Laufbahn keinen 
Gî nnern und ^ürspre6,ern. sondern lenier 
nngsbeuren (Zilergie und 'ZvillenSkraft. Von 
dam bes< îdenen Posten eines llcini?« Vuch> 
Halters in einein (^eniüsege^chäft hat er si b 
bis zn der bî chsten Machtstellung einpor. 
gearbÄtet, u,ch sein Beispiel mag wohl nicht 
in der Geschichte Japans einzig dastel,ei,. 

Ohne Nnterstüvung. nn't<hobis6> und :iiit 
eiserner ^ îelbeiotisitsein fiihrte Uraki die 
Reorganisation bor japanik'̂ tt Arnwe dn'ch 
Tr wies ibr auk dem ??estlande nene aler 
ri'ich, ksif dv es sich lol̂ n^. <'i selben 
und KU stevl̂ n. Der militArOs^ Plan der 
Besel»«no der Mandschurei <«wie such be» 

lveiteren Liordringens der japainsiiien ^rie.^ 
niacht iilier die Grosse 5>?atter Iniiineg ins 
>>erz t>s ^Iteiche-z der Mite liatle Araft 
'Z^nii nicht zum TchSpser. so d.vch m ĵ 'dem 
ivalle zum <?enialen Vi'rl'iinlder, zu>u t^ 
räftigeu Förderer. 
Mag nmn die '̂t'ner. iini> Lcinveri-Polt» 

tik, die Japan heute i.u ,fernen Osten be. 
treibt, als richtig anerkennen oder in (Eirund 
und Beden ivrdaiüiiien e'ine Persî nlt<st-
keit vom svoriNlit d '̂? ^srsegsil:snlste?.° Araki 
bat iedenfatl̂ ' in il'rer l̂ rl̂ szs von 
der Mit>welt anevkaim! zn werkte«. 
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Ganddis drei Grazien 
Die Frauengestalten um den indischen Apostsl 

Von «ax MWSoMH. 

Nach englischen Vlättermeldungen scheint 
sich die Loge, in Indien in der letzten Zeit 
wieder beträchtlich zitgespitzt zu haben. Die 
britischen Be^rden ergriffen s^rfe Maßi» 
ilahmen und verhafteten in vielen Orten 
Iî icnS eine grof^e Zahl von Mitgliedern 
der indischen Freiheitstvniegung. U. a. 
wurde die bekannte indische Dichterin, eine 
der lcidens îcftlichsten Anhänqerinnen l̂ han 
dis, Frau N a i d u ins (Gefängnis gebracht. 

?srclu Naids Verhaftung ist geeignet, die 
Aufmerksamkeit der Weltöffentlichkeit auf 
jene t^rei Frauen zu lenken, die — abgefe» 
hen oon der Gattin des Mahatma — zum 
engereu Kreis des indischen Apostels gehö­
ren. Es sind neben der Dichterin Naidu, die 
einer alten nnd vorneihmen Brahmanen-
Familie entftanmlt, die Engländerin Made­
leine S l a d e und die Amerikanerin Nila 
Cram - Cook, „Ghandis drei Grazien", 
wie sie von dm englischen Gegnern der 
Gandhi-Bewegung ein wenig spöttisch ge­
nannt zu werden Pflegen. 

Diese drei Frauen entstammen drei ver­
schiedenen Welten und unterscheiden sich 
voneinander fast in jeder Beziehung. TaS 
Gemeinsame, das sie verbindet, ist ihre gren 
.zenlofe Bewunderung und Ergebenheit für 
den kleinen, häßlichen, knochigen Mann, der 
auch hinter dem Gefängnisgitter das leben­
de Synrbol der Freiheits- und NnabhSng'g-
?eitskvstrebungen des indischen Volkes dar­
stellt. Jede der „drei Grazien" GandhiZ hul» 
digt ihm allerdings auf eine andere Art. 
Während die junge Engländerin Mad l̂eine 
Sla^e, die ihren Nmnen in Indien ablegte 
und im ildrrise Gandhis einfach M i r a ge­
nannt wird, den Sinn ihres Daseins darin 
erblickt, dem vergötterten Manne dc'müt^g 
einfach als Dienerin zur Zeite zu stehen, 
bewundert ihn die Amerikanerin N!la Lram 
als asketische Lehrer, und Frau Naidu als 
tien großen indischen Politiker und Patriv' 
ten. 

Mira kniet vor Gandhi, während er auS 
ihrer Hand sein knappes und einfaches 

entgegennimmt. Si« reicht ihm ^bit 
und Ziegenmilch, seine hauptsächliche Nah-
i'ung, mit derselben Ehrerbietung, wie eS 
vor Ia!s>rtausenden ägyptische Sklavinnen 
den Pharaonen geemlber zu tun pflegten. 

Madeleine Stade gehörte früher zu der 
aristokratischen englischen Gvsellschaft. Sie 
.ist die Toch'ter eines britis<^n Adiuirals. 
Bereits als Kind legte Madeleine grossen 
Idealismus und einen Hang zur Selbstän­
digkeit an den Tag. Als junges Mädchen 
weigerte sie sich, am gcsells<^ftlichen Leben 
neben ihren Angehörigen und Freunden 
teilzunehmen. Sie zog eS vor, in de? Ein­
samkeit ihres Zimmers Bilcher mit kultu­
rellem und sozialem Inhalt zu lesen. Das 
von dem bekannten Sck îftsteller Romain 
Riolland verfaßte Buch „Mahatma Gandhi", 
das den Werdegang und Lebenskampf de-Z 
indischen Propheten schildert, fiel eines Ta* 
ges in ihre .Hände und machte auf das Mäd 
chen einen überwältigenden Eindruck. Cie 
schrieb an Gandhi und bat ihn, sie in den 
Krei»? seiner Schüler aufzunehmen. In sei­
ner Antwort wies s»e der Mahatma darar.f 
hin, daß er ihrem Wnnsche nur dann ent­
sprechen könn^, wenn sie mindesten? ein 
?^ahr in strengster Ziiruckgezogenheit ver­
bringen würde. 

Madeleine entschloß sich, das Elternhaus 
zu verlassen, und ging nach der 5ch':^»eiz, 
n>o sie ein volles Jahr in völliger Einlanv« 
keit und äußerster Askese verbrachte. Dar­
aus trat sie die Reise nach Indien an. Nacl̂ -
dem sie >das Gelsibde der K^nfchheit, absolu­
ter Armut und der Wahrhaftigkeit abgelegt 
ha?tte, durfte s»e in die kleine Gemeinde d«'? 
Mahatma eintreten. Von diesem ?'age an 
hieß sie Mira. Sie ließ sich den Kvpf glatt 
rasieren, legte die europäische K'lcidnna ab 
und kannte seither keine andere Kleidung 
niehr als das simple, weiße Leinengewand. 
Sie lebte in einer kleinen Zelle, scksiief auf 
dem steinernen Fußboden, wobei nur cine 
Strohmatte ihr als Ruhelager diente. Sie 
folgte Gandhi überall, besorgte ihm das 
Essen, wusch seine K l̂eider, massierte seine 
Beine. Wenn dieser biblische Vergleich er­
laubt ist, so ist Mira die Magdalene Gan­
dhis. 

Die Amerikanerin Nila Eram ist 

re alt und Tochter eines amerikanischen 
Schriftstellers. Vor einigen ^ren begann 
pe aus rein wissenschaftlichem Interesse den 
Sanskrit zu studieren. Bei dieser Gelegen­
heit vertiefte sie sich w die Kvlturgeschichte 
Indiens mit dem Ergebnis, daß sie nach 
einiger Zeit Indien, das Land ihrer Träu­
me eMickte und lZ^ndhi als neuzeit-
lî n Erlöser erachtete. Ihre exzentrischen 
und snobistischen Eltern rasten viel durch 
die We'lt, hielten sich aber mit Vorliebe in 
Griechenland auf. Dort trat d!« junge Nila 
als Gestalt aus der klassischen Mythologie 
auf: in klassischen Gewäl̂ rn und griechi. 
scher Frisur, das Haar und die Schultern 
mit Blumengirlanden geschmückt, die blo­
ßen Füße mit Sandalen bekleidet. Bis ei­
nes Tages der ganze griechische Zauber oer­
schwand. Nila begab sich allen Protesten ih» 
rer Eltern zum Trotz nach Jdien. Im Ärei-

se Gandhis wird sie M e l a Naghini Devi 
ge«mnt, die „blaue Schlangengöttin", — 
wahrscheinlich deswegen, weil sie ständig 
M ßa îrblaues indisches Gewand trägt. 

Die dritte von dm Grazien Gandlh^S, 
Fvau Naidu, ist wahch»ftig keine Schönheit. 
Sie ist klein und dick, ^ klumpige Hände 
und^ewe dunAe T^chtSsarbe. Desto größer 
ist ih« Begabung. Ähon mit dreizehn Jah­
ren legte sie das aklidemische Examen ab. 
Später reiste fie nach England und machte 
sich hier mit den euvapäischen "^eiheitS-
ideen bekannt. Nach Rückkehr in die Hei­
mat veröffentlichte sie das Buch ihrer Ge­
dichte, die bei ^n indischen Intellektuellen 
eine begeisterte Aufnahme fanden. Allm5h. 
llich begimn sich Frau Naidu für Politik zu 
interessieren und trat der Gvndhischen 
wegung bei. Sie ist eine erstklassige Redne­
rin. Im Jahre wurde sie Vorsitzellde 
des indischen Nationalkongresses. Ihren 
Freiheitskampf mußte sie wiederholt durch 
Freî itSstrafen büßen. Jetzt befindet ^e iich 
wieder im ^fängnis. Auch Mira ist der 
Freiheit beraubt. Von den drei Grazien 
Gandhis befindet sich nur die Amerikanerin 
Nrla auf freiem Fuß. 

Der fliegende Motor 
Der phantastische Geschwindigkeitsrekord Agellos 

Trotz der schweren Unglücksfälle, die sich 
bei der letzten Austragung des Ähneider-
pokals zugetragen haben, trotz der vielen 
Todesopfer, die die Sucht nach einem neuen 
Geschwindigkeitsrekord fÄr FlugMge gefor­
dert hat, hält die Jagd nach weiterer Stei­
gerung der Geschwindigkeit an. Diesmal ist 
cs NN Italiener, der Militärflieger A g e l-
l o, der einen neuen Geschwindigkeitsrekord 
mit einer Leistung von Kilometer auf­
gestellt hat. Er hat damit den Rekord des 
Englanders Lt. Stiinforth, der beim letzten 
Schneider-Pokalrenneu am 29. September 

eine Geschwindigkeit von 655 Kilomieter 
erzielte, beträchtlich überl̂ ten. Fünfmal 
überflog Agello die 3-Kilometer-Strecke im 
südlichen Zipfel des Garda-Sees auf dem 
vorschriftsmäßigen DreieckkurS entsprechend 
den Bestiimmungen des Schneiderpokals. In 
der vierten Runde erzielte er dabei als 
.Höchstgeschwindigkeit 692^29 Stundenkilo-

Meter, sodaß die 7l)0 jtilomieter-Grenze tat­
sächlich fast errei6)t worden ilst. 

Es ist noch nicht lange her, seitdem 
Campbell einen neuen Geschwindig-
keitS'Weltrekord für Automobil« n^t rund 
^40 Kilometer aufstellte. Gemessen an der 
Leistung, des Fliegers erscheint die Fahrt in 
Daytona Beach fc^t langsam. Das Flugzeug 
ist dom Automobil weit voran. Bor allem 
muß damit gerechnet werden, daß d-ie Ita­
liener bald die 700 Kilometer-Geschwindig­
keit noch überbieten. Die Maschine, die?lgel-
lo benutzte, war ein gewöhnlicher UebungS-
appamt der Fliegerschule für hohe Geschwin 
digkeiten. Der Motor wies eine Stärke von 
2500 PS auf, während die Apparate, die 
für den Schneider^kal bestimmt sind, noch 
um .300 PS stärker sind. 

Aber selbst wenn es noch einige Zeit dau­
ern sollte, bis die 700 Kilometer-Grenze 
überschritten wird, ist die Leistung, die setzt 
erzielt wurde, schon märchenhaft. Wenn wir 
V90 Kilo«neter d^r einfachen Rechnung hal­
ber annehmen, so bedeutet dies, daß Agello 
in einer Minute l1.5 Kilometer herunterge-
rast ist, in der Sekunde fast 200 Meter. Wür­
de es möglich sein Motoren zu bauen, die 
fÄr einen längeren Zeitraum eine so unge­
heure Geschwindigkeit beibehalten können, so 
würde dies bedeuten, daß man in etwa neun 
Stunden von Berlin nach Neivyork fliegen 
kann. Das, was anläßlich des Ra^etenstartS 
als Zukunftsmärchen prophezeit worden ist, 
die Uebcrquerung des Ozeans in lvenigen 
Stunden, wäre ein theoretisch schon heute 
mit Flugzeugen zu erreichen. Noch ein wenig 
schneller, und ein Flieger, der von Berlin 
nach N<^york starten würde, käme zu der­
selben Zeit an, wie er abfliegt. Bon Län­
gengrad zu Längengrad beträgt die Zeitdif­
ferenz vier Minuten; denn Mittagszeit ist 
inimer dann, wenn die Sonne im Meridian 
eines Ortes steht. Infolge der in 24 Stun­
den in der Richtung von Westen nach Osten 
erfolgenden Drohung der Erde um ihre Ach­
se tritt die Sonne nach Ablallf einer Stun^ 
um einen um 15 Gmd weiter nach Weisden 
liegenden Meridian und die Ortszeiten unter 
diesem Meridian bleiben daher um eine 
Stunde ^^urnck^ Diese Tatsach? hat ii>brigenS 

ein ganz anderer Typ. Sie iß heute 24 Iah Jules Berne in seinom hekannten Roman 

„In 90 Tagen um die Erde" benutzt, um sei­
nen Helden doch noch rechtzeitig ankommen 
zu lassen. Dieser stellte bei seiner Reise um 
die Erde, die in wost-östlicher Richtung vor 
sich ging, seine Uhr jeweils nach d^ OrtSzei 
ten und l̂ merkte nicht, daß er auf diese 
Weise einen ganzen Tag gewann. Erst bei 
seiner Ankunft in London, als er glaubte, 
seine Wette schon verloren zu haben, stellte 
er durch ein<in Blick auf den Kalender zu 
seinem Erstaunen f^t, daß er noch am rich­
tigen Tage angekommen war. 

Eine Geschwindigkeit vermag man nur 
dann voll zu begreifen, weim man zum Ver­
gleich andere Geschwindigkeiten heranzieht. 
Äe schnellsten Läufer der Welt legen eine 
Strecke von 100 Meter in 10.3 Sekunden 
zurück. Agello würde in dieser Zeit fast ge­
nau 2 Kilometer durchrasen, er ist also 20-
mal schneller als der schnellste Läufer. Die 
Durr^chnittsleistung eines Fußgängers be­
trägt, wenn er rüstig ausschreitet, 5 Kilo­
meter. Der italienische Weltrekordflieger hat 
daizu 26 Sekunden gebraucht, also statt einer 
Stunde nicht ganz eine halbe Minute. Die­
ser Unters^ed charaktcrisiert vielleicht am 
besten die ungeheure Schnelligkeit, die das 
Flugzeug erzielte, der gegenüber alle? an.» 
dere, was Mensl̂ n an Geschwindigkeit er­
reichen können, verblaßt. 

So bewunderungswürdig auch die Lei­
stung Agellos als persönliche Tat ist, seilbst 
ivenn inan berücksichtigt, daß in der Flieger­
schule für hohe GeschwiMgkeiten, die von 
dem italienischen Staat eingerichtet ist, noch 
nvitere Rekorde erzielt werden, darf deren 
Bedeutung doch nicht ülberfchätzt werden. 
Sinn habe» diese Wettbewerbe nur dann, 
»Venn sie dazu beitragen, die technische Ent­
wicklung des Flugzeugs zu fördern. Hier 
liegt jedoch ein ausgesprochener Spezialfall 
vor. Die Maschinen, die benutzt wer^n, sind 
im Grunde genommen nichts anderes als 
fliegende Motoren. Wesentlich bleibt, daß 
das Flugwesen eines Staates auf breitester 
Basis gefordert wird. 

Die Seldtnioa»« Bemord 

Shaw« 

Ein Student der britischen Tierarznei 
schule bekam eine Locke Bernhard Shaws 
geschenkt, ein seidenlveiches, weiches Biischel 
Haare. Er nahm die Rarität und bewahrte 
sie in einem Mbum auf. Die Locke hatte ei­
nen gewaltigen Weg gemacht. Ein Freund 
des Studenten war mit einem Bekannten 
befreundet, der wiederum mit Bernhard 
Shaw befreundet war. Und der will sie vom 
Dichter in einer „schivachen Stunde" ge­
schenkt bekommen l̂ ben. 

Nun lernte der Stî nt ein Mädchen ken 
nen, das ebenfalls eine Locke von Bernhard 
Shaw ibesaß. Auch ihr« sämtlichen Frcun' 
dinnen waren im Besitz je eines solchen An­
denkens. Und wenn man nach de? Herkunft 
fragte, dann war immer jemand mit einem 
Bekannten befrnlndet, der wiederum mit 
Bernhaild Shaw befreundet war. In vielen 
sckiwachen Stunden mußte Bernbard Shaw 
sein gesamtes Haupthaar geopfert haben. 

Dem Studenten kam die Freigebigkeit des 
Dichters nicht geheuer vor. ging der 
Sa^ auf d^ Gru,id. Da er ein Mikroskop 
besaß, nahm er ein Haar der heUigen Locke 
und legte eS darunter. Unschwer stellte er 
fest, daß es Haare waren doch solche, 
die nie und nimmer eines Menschen Haupt 
geziert hatten. Es waren Hu^e^re. Der 
Student suchte sich auch die anderen Locken 
zu verschaffen. Man î berließ sie ih,n sehr 
ungern u?id nur unter Hinterlegung eines 
„großen Ehrenwortes^, denn die Besitzer 
waren auf das persönliche Andenken an den 
Nationalldichter nicht wenig stolz. Doch die 
mikroskopis«^ Untersuchung ergab, daß alles 
diei? mit Nichten Mensl̂ n^are waren. Nun 
schlössen sich die Besitzer der „Shaw-Locken" 
zusammen, um den Betrüger ausfindig zu 
machen. Es gelang ihnen auch. Er besaß 
eine ganze s^ îli« weißhaariger Seidcn-
Pintscher, di« auffallend oft geschoren wur­
den. 

Der Heranwachseade« Julie«» reicht man Mör­
sens ein Gläschen natürliches „Ztzran^-Josef-
Vitterwasser. daS infolae seiner maqen-. darm-
u«b blutreinigenden Wirkunfl bei M/^dchen und 
Knaben recÄ beachtenswerte Erfolge erzielt. In 
den Kinderkliniken wird daß Kranz-Ios^-W-iss^r 
schon bei den kleinen, meisten» M verstopften 
Kranken anaewendet. Das „FranH-?loies"-Bitter« 
wafler ist tn Älen Apotheken. Drogerien und 
Evezereihandlunqen erhältlich. 

Völker, dte kein Salz kennen 
Salz ilst in allen unseren Kulturländern 

zu einem unentbehrlichen Hilfsmittel bei 
der Herstellung der Speisen geworden. Wel­
che Speise eS auch immer sei, sie scheint uns 
fade und für den lAeschmack unerträglich zu 
sein, wenn sie nicht mit Salz gewürzt ist. 
Wenn wir etwa vorübergehend auf Geheiß 
des Arztes unserer Gesundheit zuliebe - ine 
salzlose Kost zu uns nehmen, so ist daZ eine 
schwere Zeit str unseren Gaumen. Wir ver­
lieren joglichm Appetit und imr niüksam 
vermögen wir uns dazu zu zwingen, die 
unbedingt notwendigen IahreSmengen zu 
uns zu nehmen. Urch doch scheint es auch 
hier nur die Macht der Gewohnheit zu sein» 
die unseren Geschmack so gebildet hat. Ie-
densalls gibt es ein« Reihe von Völkern, die 
Salz gar niicht kennen und es offenbar auch 
nicht vermissen. Ms solche werden verschie­
dene Hirten- und Iügevvölker genannt, sv 
etwa die Ostlfinnen, die K^mtschl̂ ken, Tun-
gusen und noch andere Völker Nordmß« 
läschs; einäge Beduinenslämme auf der ara-
bischen .Halbinsel; die Buschmänner lmd 
schlließli<h die Hirtenvollker der südainer ta-
nischen Gteppon. Nicht nur, daß diese Böl­
ler das Salz nicht gebrauchen, sie kennen eS 
zum Tebl gar nicht und hsben in ihr«r Spr« 
cye rein dafklr. D^ kann man mit 
'S?icherhoit behaupten, das^ ^esen Völkern 
ihre Maiftlzeiten nicht weniger gut munden 
werden als unS die feinge)vürzten Speisen, 
d<e auf mrseren Tafeln ausgetragen ^verw 
den. Auch der Org<miSnmS entbehrt offen­
bar n^ts dadurch, daß ihm kein Salz zu-
gesthrit wird, während unser Körper geu>is-
ser Mngen dies^ Minerals 'bedarf. Es 
wird gerade neuerdings wieder von geivis-
sen Seiten darauf h>in>gen>iesen. dasi die Men 
gen Sa l̂zeS, die wir zu uns nehmen, kei wet 
tem gvößer sind M diejenigen, die von un­
serem Körper wirklich aefordert werden und 
ihm beköinnnlich sind. Ebenso wie heute 
genannten Völker, so werden auch unser« 
Erfahren, wenn wir weit genug in der Ae 
schichte zurückgehen, kew Salz benutzt und 
gekannt haben, denn man muß sich doch ver-
gegenwävtigen, daß es schon einer g«vtffen 
EntwicklinngShöhe des MMchen bedurfte, 
eihe das Salz entdeckt werden konnte. Am 
lichtesten werden eS dabei die Anwohner 
des Meeres gchabt haSen. welches beka^-
lich einen reichm Sailzgohalt aufweist. Nach­
dem dann die .HanSfmu zum ersten Male 
versucht hatte, etwas von diesem neuentdeck«, 
ten Salz an d^e Gpeism zu wn, da wer» 
den sie und ihre Ans^Srigen woihl baA> da­
hintergekommen sein, daß die Speisen doi-
durch an Wohlgeschmack gewannen. Unternch 
munyslustige Männer werden mit diese« 
kostbaren Artikel auf die Wandeiffchast ge­
zogen sein und es als Tauschobjekt in Ge­
genden angeboten haben, in denen kew 
l̂z vorihanden war. Sie werden baî  über 

all gerng^ehene Gäste gewo^dm sew 
dem Satz bald die WeV erovevt ha^. 

Der Vegetarier. 
„Du bist Begetarianer geworden?^ 

„Ja. Erstens ist mein Freund GriwzevA» 
Händler llnd zweitens borgt unS kein 
scher mehr waS^^ 



/KmlSörer Kitung' !üumn«r Ivt 

vsm Konntag 
Schwmer Tag der MObMer 
Der Graz» »Sportklub" schlägt .MMbor" M 9:2 md'Ik.?« 7".̂ " 

.Zelczniear" mit 8:2 
^s i r idor .  17.  ^pr t l .  

blamable dIie<!erlÄLen — äas ist 
lla« traurixe ^reobniZ äes Ostoranstur-
mes eezen Ora^. !>Iieäerl!ZLe!i sinä iim 
8lx>rt nickt alz 8e.k«n6e su w^erten. Wer 
aber Solmtaz Z^euse äes Spieles 
bor«—»Sportklub« >var. mubte sioli 
clennocli xeseliämt I^ben. k îekt allein 
clas sclivin xifkernmälZis ä-eprimieren^e 
l̂ LLultat. »onäern >veit mel,r clie lcläxli. 
ol̂ e I?olle. clie äie ke^miselio A/iannsellakt 
spielte, k^nä selbst clas Wlltallen î rer 
liislÄN« beLeiisterten ^nbän-ser. Ls sebt 
selllielZlicli äocli nielit tlsü sportliekes 
Streben, äas «era^e öer I'SKI( jV^sribor 
vviHclerbolt beliunäete. von einieen. all̂ u 
sel̂ r von sicli einLenowmvnen l̂ euten 
naollxera<Ie aui clie jiimmorliel̂ zte ^eise 
lrÄsIieii eemaelit >vir<l. Wenn aber einise 
>vjrl<licli scllvn äie I îebe 2um Sport, äer 
lieute clie xan^e >Velt in seinom kZnn 
K^It, ve '̂.vren liaben. dsrn sei 6er V/es 
tilealervn Verkecbtern eines sauberen 
öports kreU 

»^arlbors« I^eistunx Sellien von /Lu­
sans an  sc l lwankenä.  ?e i>Le l<  ve r ton-
celj kelilte allerärnes. äoek war clies 
nocb lanxe lcein (rrunc! ciafür. lcleinmütix 
2U >verclen. ît 3:0 im l̂ iielcsd^ncle über» 
nsbmen clie lisimiscben Stürmer clie Ini-
tis^täve uncl ^emljiö' seböner l'rekker 
be^vies nur. clalZ man mit System aucli 
Nock mekr erreiclit Ilätte. l1n6 eben die­
ses System lielj äie Mnnsebaft voll uncl 
ean2 vermissen so6aü eesen ScblulZ äie» 
ses unrükmli< l̂ien Sipleles überliaupt äie 
^annsc:bsft niollt vieclerz^uerlcennen var. 
^cll naek Se-itenweelisel üherlleLö.n clie 
>»elmisiclien ^teure neueräinxs clen (Zä-
»wn clie Initiative, ^uoll xrikk in clen I?ei-
Ken »^sribors« eine sellier unxlaublicbe 
v is^ ip l in los iL^ke l t  k^ la i t? .  NreZLa lc  ?OL 
Sick in clie (!arl!erc>be 2urllclc. Stane öe r-
toneelj verlielZ 6en verantv^ortunes-
vollen Verteî iAunssposten. ^eberkaupt 
xvurcle clie Aufstellung völlie auk clen 
Kopf LLstellit. l1n<1 trot? lies freunclsekaft-
!ic:l?en nnck interna>ti<>naleii Olî ralcters äes 
Spieles Iconnten wueb einixe verbbGiten 
nickt MiterlAssen bleiben. 

'srot^ clieser un^ulänxlicben (Zoxenlei-
5tunL ^ai'f cler seköne Lrkolx cler Ciäste 
nlcbt xescidmälert ^veräen. ^e mekr ma?l 
auf cler Oesenseite äie ?eit vereeuäete. 
clesto intensiver lexten clie (Zäste los. lbr 
tlottes unä ruliixes Spiel brsclite ilinen 
a!s!>alcl äie uneetsilten Svmpstbien äer 
^usckauer em. Insbesonclere äas tlüssixe. 
von äen beiäen .ZiUiSLezeielineten I'lüxel-
männern starlc forcierte Angriffsspiel ver-
riet beacbtens^verte Spielkultur. >Venn 
aueli äias I^esultat aUsu liocl: erseiieint, 
so ^VA? clNS Spiel clor (Zraxer äocli über-

^euMnä. Stanvlc am reckten flüLel, 
äas Innentrio Dorn er, Xaiisek unct 
A/I^tejlca so îe äer ksmose 2entvrbalt 
Xa 8 trun sinä Spieler von saim beson» 
äerom fomis't. Xuoli Stanek 2 unä 
^ limer in cler Verteräixunx, sowie äer 
jvnxe. aber umso onerxisckere Oc>almann 
Ler 0ln spielten in xrover form. 

Weim auok »A/Iaribor« n n srekker in 
Kau-k nellmen muüte so v.ur man äoob 
gespannt wie Äck äie Oästo im l'rokken 
sesen »^vlexniLs r« l̂ lton würcien. 
^bvr aucb äie kisenbabner liatten kbrsn 
besten ^atm — k^ranseZ — 2ur Stelle, 
soäaiZ es aucb iknen nic l̂̂ t besser ereine 
a's »Aî ribor«. Im (leeeniteil, äie (Zäste 
spielten vieUeickt nocl̂  ^uversiclitlicber. 
soäalZ es eine es^n?e I^eibe von berrliclion 
SckUsssn «ab. ttsusllocll überlesen war 
Stanelc am rec!»ten I l̂üxel, cler okt fast 
allein äas xexneriscbe (Zekäuse in liöck-
ste (Zekakr bringen lconnte. Da aucb äie 
Innenstürmer sisbalä in 8ob>.vu!n>? kamen. 

äer »Sportlclub« scbvn bis Lur î su-
SV mit 4:1. Die Lisen!>abiner Icämpk>ten mit 
^est1c>ser ^ufopfeî unx unci versucb^en a1 

lieü. I'reilicb war äie Wirlcune zeitweise 
nur kalb, lm Stu-rm eefäbräete wieäer-
kott p aulin äas (ZiAZ^er 1'or. ^nxenekm 
überrsscbte SeniLar am linilcen^ flüeel. 
Seine berrlicll xeseliossenen ^clcbälle do-
^en äen îsenbaknern äi-e erülZten Okain-
cen. Im Nintorspiel aixierte reckt aiuk-
opferunxsvoll .lanäl i-m l'or. wälirenä 
<lie Verteiclixer äas euto Kombination«-
spiel äer (Zaste nur sokwer auklcamen. 
franseK ? im Mttelfelä uniterUelZ 
nlclrts. um sei-ner l̂ eistun? t^ackäruolc 
Verleiken. 

Wie scknn erwäknt, kükrten äie Oäste 
auck in äiesem Ksmvt ein tlükixes Kom-
binationsspiel vor. äem scllvn im Vorki-
nein äer ^riole «esickert scilien. Die 
Ost-erkalirt llat sicli äen (Zästen lieuer 
wirklicli eeloknt. 

Die Spiele leiteten äie Sckieäsrickter 
iVt o k o r Ic o unä V e s n a v e r. Im 
Vorspiel am ersten l'axe bekielt 
»?eIe?niLars« I^eserve mit 1:0 unä am 
Zweiten »^ele^niLars« .luxenä mit Z:Z 
eeeen ?wei eleicile Formationen »/^ari-
bors« äie Oberkanä. 

„Rapid" „Leye" 4: o 
Die Schwarzblauen als Retter in der Not 

M  -  r I b o r ,  1 7 .  A p r i l .  
Während „Maribor" und „SelozniLar" 

zwei mehr als peinliche Niederlagen in Kauf 
nehmen nlußten, konnteir die Schwarzblau­
en ihren Ostergast überzeugend abfertigen. 
Die Gäste aus Celse sind allerdings keine 
Sonderklasse, jedoch ihr sonntägiges Spiel 
lvar doch eine angenehlne Ueberraschung. 
Ihre hurtigen Aktionen überraschten wie­
derholt die gegnerischen Wettkämpfer. H e r-
m a n n hatte genügend Gelegenheit, seine 
Klasse unter Belve'iS zu stellen, „Rapid" 
dennoch mit 4:l) siegte, mlch daher um so hö­
her gewertet werden, dies um so mehr, als 

es schließlich den Schwarzblauen norbchal-
ten blieb, Heuer zu Ostern die Ehre des hei­
mischen Fukballsports zu retten. „Rapid" 
zog mit drei Ersatzleuten für Flack, Pischof 
und Wenko in Front, wodurch selbstver­
ständlich die Gesamtwirkung wesentlich in 
Mitleidenschast gezogen wurde. Das energi­
sche Spiel der Würmer war aber für den 
schönen Erfolg ausschlaggebend. Den ersten 
Treffer erzielte H a r d i n k a, worauf noch 
VidodiL und 5^ e l l e r scorteten. Nach 
der Pause war wieder H a r d i n k a der 
Schütze des vierten und letzten Treffers. 
Spielleiter war Schiedsrichter B e r F a n t. 

„H«rme<" in Selje. 

C e l j e, 17. April. 
Das Osterprogramm umfaßte zwc!i Wett­

spiele des Ljubljanaer „.^"»ernies". Ant ersten 
Tag svegten die Gäste geMn die Zi^'präsen-
tanz von Celje mit 5:4 (-^:l), mährend sie 
am zlveiten Tag von dcm völlig unlg.'ftc'llten 
Städteteam mit 4:3 iseschlagen wur'^cn. 

Auch <A. A. K. ersolgreich. 

L j u b l j a n a, 17. April. 
Der Grazer „Athletik-Sportklub" absol­

vierte gestern und heute zwei Wettspiele. Die 
Gäste erzielteil gegen „Ilirija", ncv.ch'dcm sie 

allerdin-gs nur ein 3:3-!Unentschie!dcn. Gegen 
„Primorje" behielten sie aber nach schwerem 
Kampf mkt 4:3 (1:2) die Oberhand. 

Tluswanioe Spiele 

Zagreb: Concordia—Gradjanski 3:0, HaZk 
--Wacker 2:2, Ha^k—Concordia K:2, Gra­
djanski—Wacker 4:1 (!). 

Beograd: BSK.—Iugojlavija 4:1, Bask— 
Illgoslavija 4:2, BS.^.—Hungaria 6:1. 

Osliek: Slavija—BasutaS (Wnfkirchenl 
4:2, Slaviso—Sport fSombor) 7:3. 

A«ti»erPe>: Rapid (Wien)-.Bershoot s!:?, 
Vienna—Anders 4:2, Rapid—Bienna 3:3 

Amsterdam: Admira—Ajax tj:0. 

 ̂ Bei BerdauungSstörungen, Mcigî nmeh Cod. 
brennen. Uebelkeiten. K^opfsckMcrzen. Ncrveu-
reizungcn bewirkt das natürliche »Frail^-Jvjes^'-
Bitterwasser rsfenen Leib und erlzichiert den 
Blutkreislauf. Versuche in den Univnsitätsklini' 
ken ergaben, daß Alkoholiker, die ^ Magen-
katorrh leiden, durch das altbewährte Franz' 
Josef'Wasstt ihre Eßlust in kurzer Zeit wieder­
fanden. Das „Franz-Josef"' Bitterwasser ist in 
Apotheken, Drogerien und SpezereisMidlungcv 
erhältlich. 

DienSiag, 18. April. 

Lj«blja«a, 12.15 Uhr Mittagsmusik. — 18 
Nac^ittagskonzert. — 20 Uebertraqung 
aus Bltda-pest. — Veograd, 20 Blasmusik. — 
Ä1.45 Abendmusik. Wien, 19.30 L-eder"-
stunde. — 20.05 Brahm- l̂bend. — 22 Tanz­
musik. — Heilsberg, 20 Bunter Abend. — 
Breslau, 20 Bunter Abend. — 23 ?!acht. 
musik. — Poste Parisien, 20..?0 Symphonie-
koi,zert. ^ Mühlacker, 21 Untechaltung-
'konzer. ^ 22..V Flötenmusitk. ^ 23 Tanz­
musik. — Leipzig, 20 Harfeniduo. — 20.35, 
Rokoko ins Bie^!^rmeier. 22.0.^ NaHt. 
musik. — Bukarest, 10.45 Unterihaitun^?. 
konzert. — Rom, 20.45 Konzert. — 22 Alt'n?i 
musik. ^ Aiirich, 20 KonMt. ^ 2l.4f! 
Abenbmustk. — Langenderg, 20 05 Abond-
Unterhaltung. ^ 22.15 Nachtmuisik. — 
.Prag, 20 Kiabarett. S! BolMie^r. 
22.15 Zeitgenössisch? Musik. — Oberttalien 
20.45 Bunter Abend. — 22 Orchestermusik. 
— München, 20 SchrKmntel-°Trio. — 22.55, 
Konzert. — 21.45 Abendntusik. — Budapest, 
19.45 Orchesterkonzert. — 23.15 Zisseuner-
musik. — Warschau, 20 OrchesterkonM. __ 
21L0 Konzert. — 22.ll5 Abendmuislk. — ?? 
Tanznrusik. Daventry-Rational, 1^^.45 
Abendmuisis. — 52.40 Tanzmusik. — Königs» 
Wusterhausen, 20.05 AbenduMerhaltung. -
23^Nachtmus^. 

zur Pause bereits mit 3:1 gefül)rt tMtten, 7:1. 
Rovi Sab: Vojvodina—BGG. (Wien) 

Vettere GS» 
Revanchepart^. 

„Das ist mir aber unbegreifli'ch, wie'Müil« 
lers heutzutage die Kosten für zwei Haus­
angestellte aufbringen können?" — „Aber 
das ist doch sehr eî tfach. Sonntags» machen 
sie immer mit den Mädchen eine Bridge^ 
Partie, da nehmen sie ihnen die Löhne inv 
mer wieder ab." 

» 

Bitte, Herr Doltor, 

sagen Sie mir die Wahrheit, ich fürchte mich 
durchaus nicht vor Ihrer Feststellung. Wer, 
bitte, keine langen lateinischen Ausdrücke, 
sondern nur kurz und bündig deutsch." Der 
Arzt untersuchte den Mann grundlich. „Um 
ganz aufrichtig zu sein, Ihnen feW ga? 
nichts. Ich möchte sagen, es steckt ein bißchen 
Trägheit in Ihnen." — Der Patient blickte 
etwas erstaunt und meinte dann: „Dante, 
Herr Doktor, ist mir auch recht, aber, bitte, 
sagen Sie mir dafür den längsten ^erni-
schen Ausdruck, ich brauche diese Angabe, für 
meinen Chef." 

Kleiner >^ni«ger 
/ îrsgon imiß RnßWvey sinä F oii,», in öi-ivf-
M3fken boî ulsgsn, ös snsonston die /^clmlnistrstivn 
nioiit in cisr l.s<!?s ist, (Iss^6ev,l>nsvkiv?u vr!v<jlgvn. 

Decke deine« Bedarf an Be-
schuhung nur beim heimischen 
Erzeuger. Tadellose Bedienung, 
mäßige Preise nur in der Or­
thopädischen Echuhwerkstätte 
Zollenste ln's Nachfolger Stefan 
Godec, Gregoröiöeva ulica II. 

413Ü 

v cu l i c 

schwere Stute, sehlersrei 

DekoratlonSdiwa« und Bett zu 
verkaufen. Nova vaS, Zelena 
uli«a 12. ^71? 

ve»»aF«FSo 

Schönes, sonnseitiges Zimmer 
an 1 oder 2 .Herren oder Da­
men, event. mit Kost und Kla-
vierbenützuuH. zu vermieten. 
Adr. Bern'. 4712 

Ska cesta Li). 

Lokalitäten, geräumig, trocken, 
He0l, Stadtzentrum. bssondorS 
geeignet ftir Kan^leiräume, En« 
yro^eschcift od. klein. Industrie 

zu vermieten. Nnr seristsc 
'>?lNjioliotc r'l'et. unt. „EniiroS 

l geschäft- u.. die Verw. 422? 

Auf der Aleksandrova cesta ist 
eln schönes Lskal mit 1. Mai 
zu vermieten. Anträqe unter 
„Engrosgeschüft" an die Benv. 

4492 
Schön «Iblierte» Kabinett. 
rein, iepar. Tingang, elektr. 
Licht, mit Id. April zu vsr» 
mieten. Brazova ul. S. Part, 
links. 4IYS 

Kinderloses Ehepaar sucht schö­
nes, separiertes, möbl. .Pmmer 
mit Küchenbenützunki Bahnlios» 
nähe. Anträge unter „Rein — 
sofort" an die Berw. 4.';a4 

SF«U?ea 
ßGGGGG»GVV?VGGVVVVG» 
Lchnelk>er-Lehrli«a wird ausge-
nommen. Sodna ul. 15. 4S^ 

l.v»vt verbreitet <I5e 

» liMM 

8e!iv>vellor Niläs eibt im eieenon zowi«^ im diamen 
8öitnciien8 Otmar allen Verwanäten. k'reunäen unä öel̂ annten, tiek-
betrülzt >laciirjLltt von ciem ^bieden ikres inniLZteeliebten Qatten, 
b2vv. VaterZ. IZruclers. Sciî vaserZ, Onkels unä I^ekken, äes tterrn 

(Zsstvirt un6 Nsusdo8ltTvr 

vvcl̂ likzr Lonntas. äen 16. ^pril 19ZZ um Ukr. nacli langem, 
'̂ ciiveren 1..eiäett im 27. I^etiensjalire. verseifen mit äen Iröstunsen 
äer KI. l̂ elixion sankt im tierrn ent5cltl?>ken ist. 

Das l..eic1ienbej?Änsm8 äes teuren vakinLescliieäenen kinäet 
l̂ ienstitx. äen 18. >^.prj1 um 16 l-litr. von äer stäätisclton l̂ eietien-
Itsiie in pobresje sus statt. 

Die kl. Leolenmesse >virä l̂ ittwock, äen 19. .^pril um 6 l̂ Iir 
in äer 8t. Nasä-llenen-pkarrkircke xelesen v^eräen. 

pobroije de» IVisrIdor. äen 17. Xprii 193Z. 

Leparate klarte veräen nickt ausecx^eken. 
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Nuh 
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eopLriilii dv n»lle (SiUtle) 28. Fortsetzimg. 

'̂enl .vindermann War die Bevlohte Dok 
tor Häbers geworden, der an einem Sonn 
tagvormittag herausgekommen war. unl bei 
.Hcrru Bindermann um Leni anzuhalten. 
Jedoch hatte man diese ? l̂obung noch nicht 
oerssfentlicht. Doktor Häber wollte erst se<ne 
Ernennung zum Badeton,missar abwarten, 
die zunl nächsten Soisonbc< înn erfoÜAen soll­
te. Trnt doch der bisherige Kommissar, ein 
mterer >>err und Freund BinderinannS, 
nun in den Ruheswnd. Doktor Häber wollte 
seinen bevorstehenden Urklub benützen, um 
daheim nlit den Eltern über seine Wahl zu 
sprechen. Und Leni wllte ihm nachfolgen, uin 
.<iäbers Mern in der süddeutsch Mein­
stadt kennenzulernen. 

Love von Hunius war die erste, die ab» 
reisde. Mt sanfter Entsch^denheit hatte sie 
abgelehnt, noch länger als Gast auf dem 
5t^arlShof zu bleiben. Die M îchten, die 
von ihrem Bruder Horst kamen, lauteten 
immer trostloser. 

Hoch von Hunius hatte es nicht verstan­
den, sich nach der Inflation, die seinem 
Geschäft eine Scheinblüte gebracht, umzu­
stellen. Imlner no«l> hatte er versucht, den 
Schein aufrechtzuerhalten und den reichen 
Mann zu sMen, der er längst nicht mehr 
war. 

Er hatte sein tMck auf der Rennbahn ut^ 
im Spialtlub versucht. Allnlählich aber war 
er aus seinen ^i:eisen in AeiellschaftSschichtkN 
gofllitten, die lveiter unter ih,n standen. W 
ivar schon so 'veit ^ekonimen, daß mancher 
seiner eHenlaligon Kameraden auf Straße 
den Kopf zur Seite Mndten, wenn sie Horst 
uon Hunins begegneten. Er war ein Mensch 
geworden, mit den, nian sich nicht mehr 
tiern zeigte. 

Lore von HuiliuS hatte keine ?lhllung, in 
welchen Anreisen sich das Leben ihres Bru­
ders ilt Wahrheit abspioite. 

Das; es init Horst bergab qing, aHute sie 
dunkel. Eie hatte ihm nach nnd nach die 
setzen Spargroschen, die ihr von einer 
'̂ ^crwandten vernlocht worden waren, ge­
schickt. Ihr war gerade noch so viel geblie­
ben. UIN für ihre peribnliä^n Nednrsnisse 
ill bescheldenstoul Viiaße zu sorgen. Es war 
höchste Zeit, das^ sie sich nach einer Stellung 
umsal?. 

Auch dabei ivar ihr die A^amilie Binder-
inann behilflich. Herr Bindermann hatte an 
eine Jugendfreundin, die Besitzerin einer 

großen, eleganten Fremdenpen îon im We­
sten Berlins >var, geschrieben und ihr von 
Lore erzählt. Dî e ^me, Fra^ Stetten, 
war Herrn BtndeiMann sehr verpflichtet. 
Er hatte ihr seinerzeit auf Bitten seiner 
Frau Awpitai îeh^, mn die Pension zu 
eröffnen, die unter der energis^ und um­
sichtigen Leitung Frau Stettens sehr florier­
te. Frau Stetten hatte umgehend zurlickge-
schrioben, und .Herr BinZ^rmann hatte 
schmunzelnd beim FrüMckStisch den Brief 
verlesen. Frau Stetten schrieb d în, daß sie 
glücklich wäre, ihren lie!^n Freunden ««uch 
einmal gefällig sein zu können. Vs »väre de! 
ihr die Stellung einer Hausdame freiFewor-
den, da ihre langjährige Mitarbeiterin er-
krankt wäre. Sie zweifle nicht daran, daß 
jemand, der die thüringische Fvauenschule 
besucht und im Haushalt der Z^milie Bin­
dermann gewesen, geniigvnd Kenntnisse ge­
sammelt hätte, um einen Posten auSzuckl!-
len, wie sie ihn zu vergeben l̂ ätte. Die Bürg 
schast ihrer lieben Freunde Bindermann sei 
ihr die sicherste Gewähr dafür. Fräul̂ n 
Lore möchte sich also Mdigst bei ihr vor» 
stellen, und, wenn man einig würde, die 
Stellung in ihrem Hause annehmen. 

Lorekind", meinte Herr Binder-
mann lachend, „was sagen Sie nun dazu?'' 

An dankbares Wlcheln ging über Lore 
von Hunius' schmalgewordenes Gestchr. 

„Was ich dazu nleine? Daß Sie und 
Tante Maria fiir mich sorgen, als lvliren 
Sie meine Eltern. Wenn ich Sie nicht hätte, 
dann wüßte ich gar nicht. waS ich beginnen 
sollte! Natürlich nehme ich mit tausend 
Freuden an. Hoffentlich erfülle ich die Er-
tvartungen, die Frau Stetten in mich ieht." 

So war denn Lore von Hunius an einem 
grauen Herbsttag, der die Täler und Berge 
des fränkischen Landes in Nebelscheier hüllte, 
vom .<karlshof abgereist. Leni Bindermznn 
gab ihr das Geleit. Lore saß still und ein­
silbig im Wagen, und auch Leni schw!eg. Sie 
giaubte zu fühlen, daß die Ungewisse .Ankunft 
mit den neuen Aufgaben ernst und etwas 
bedrückend vor Lore stand. A^r sie ahnte 
nicht, daß es etlvas ganz anderes noch war, 
n»as Lore so still und betrübt machte. 

Der Wagen war kaum eine Bierielstunde 
von Karlshof entfernt, als sich die 'iZebel 
tiefer senkten und die sicht hinwegnahuien 

Es war für Lore wie ein Symbol. AlleS 
war grau und undurchsichtig um sie herum. 
Wo^N ihr Lebensiveg führte, wer konnte eZ 
wissen? Sicher ^var nur das sin«, daß 
Acht der Welt die Dunkelheit nicht würde 
kam«, können, die s^t dem Plötzll«^n Ab­
schied jenes Mario Bernari in ihrem Herzen 
:var. 

« 

In den Ateliers von Hollywood herrschte 
fieberhaftes Leben. Me Firmen waren beim 
Drehen ihrer neuen Filmproduktion, und 
jede hütete änMich ihre Filmgeheimnifse 
vor den anderen. Allmorgendlich sah nian 
die berühmtesten Filmstars der Welt mit 
ihren AutoS aus den kleinen Bungalo.vS 
kommen, die sie sich in der Nähe der Film­
ateliers eingerichtet hätten. Und die sun.ien 
Statistinnen, die filx wenige Tage hier ihr 
kärgliches Brot ^nden, starrten nrit gie-
rigen und sehnsüchtigen Augen den berühm­
ten Frauen nach, die in den Filmatelier? 
vers«hm»anden. 

Eine der bekanntesten Erscheinungen war 
Sonja Detczy und Mario Bernari, die so­
eben in Hollywood eingetroffen waren. Der 
Sekretär des Filmgewaltigen Mister Sayton 
hatte für Sonja und Mario je ein reizendes 
Bungalow in einem weiten Garten gemietet, 
das mit alken erdenklichen Bequemlichkeiten 
ausgestattet war< 

Mister Sayt'vn selbst residierte in seinem 
Schloß, in dem er auch Breittner eine Flu^ 
von Gemächem zm Verfügung gestellt-

Breittner selbst war wenig erfreut gewe« 
sen. daß Sonja nicht gleich ihm in dem 
Schloß Mister Saytons Vohnung genom­
men. Aber Sonja hatte sehr geschickt ver­
standen, sein Mißvermvügen zu beschwichti­
gen. Sie hatte ihm klargemacht, dc^ß iie un­
bedingt in lillernächster ??ähe der AtelierZ 
wohnen inüßte, denn man durfte keine Mi-
nute Zeit verlieren, um den Film gedreht, 
kopiert, geschnitten und durch die ^eninr 
gebracht zu haben. Dann gingen erst die 
Verhandlungen mit t^en ^ îlmver l̂e^he'n in 
aller Welt loS, ehe der Film öffentlich vor» 
geführt werden konnte. 

Uber noch einen anderen Grund Mtzte 
Sonja vor, um gicht allzuviel in BreittnerS 
Nähe sein zu müssen. 

„Wenn wir in wenigen W'iben unsere 
Verlobung veröfsentllchsn. liekier Mar", so 
s<»gte sie. „dann ist es bei der bekannten 
Pri'tderie Amerikas besser, lvenn wir räum­
lich etivas getrenntk'r waren. Au^rdenl hast 
du mich ja dann bald für immer", füate iie 
l̂ inzu. indem iie lässia mit ihrer kch-^nen. 
schlanken H<,nd über Breittners Kopf strich. 

Ulld so war denn alles so geblieben, wie 
es Sonja Tetczy wollte. Breittner saß in 
Sliytons Schloß, indes Mario, nur dnrch 

Der ausgeliehene Frack 
Bmi La l̂aus Palasti. 

(Großer M'sellschastSabend lei Fainilie 
Landtinann. 

Der Ta,lz mar zu Ende. Die erhitzten 
Paare begabell sich in den angrenzenden 
Rauin, wo Rita Balesqua, die weltberühm­
te Tänzerin, einige klassische Tanzattraktio-
«etl zun. Besten stab. Nur zwei Herren wa­
ren in der Elke des Salons sitzengeblieben 
uî  plniideiten angeregt weiter: 

„Wie ich sehe, begeistern auch Sie sich 
nicht filr die klassischen Tänze. Aas sogen 
Sie zu der wundersamen Karriere Stefan 
î?adys?" 
„Ich kenne den IHtann nicht näher, er 

lvurde nlir soeben vorgestellt." 
„Dieser Rady wurde einmal vor vier 

Mren, als er noch ein kleiner Beamter 
ivar, zu einein Ball geladen. Nachde»n er 
ketlle eigene Abendtoilette kesaß. lieh er stch 
für den Abend in einer Leihanftalt einen 
Fvack aus. Al'I er ihn am nächsten Tag zu­
rücktragen wollte, fand er ein Los in eiiiiir 
Tasche. Den Frack gab er zurück, das Los 
behielt er für sich. Eine Woche später qe-
n'ann er den Haichttreffer. Aus Aberglau­
ben, in einem ausgeliehenen Frack sein 
Alück gefunden zu haben, eröffnete Rady 
aus «)<?r (Gewinnsumme einen Kleiderllcken 
und eine Leihanstalt. Der kleine Beamte cnt 
puppte sich als überaus tiichtiger .iiausmann 
Innerhalb zwei Iahren hatte er ein be­
trächtliches Verniögen erivorben. schuf ein 
grojjes Kliusl)lius. das er in eine Aktien-Ge­

M>>. . ! > «>>!>. MWWSWM-MWWW» 

sellschaft umivandelte. Nun wurde er Gene-
raldirekwr dieses nnisangreichen Untenr^-
niens und kaufte sich schliesslich auch i-inen 
Titel. Aus Aberglauben und Sonderlichkeit 
gab er aber die Kleiderleihanstalt nicht auf. 
Abends jedoch geht er in die vornehmsten 
Gesellschaften und . . 
In diesen? Augenblick erschien ein livrier­

ter Lakai in der Tür und meldete: 
„Graf Willibald von Hohenmarck." 
Alles blickte zum Eingang, wo mit wür­

devollen Schritten ein ungefähr dreî igjlih-
riger junger Mann auftauchte. 

Der Hausherr stellte dem Grafen seine 
Mste vor, die sich alle sichtlich um die hohe 
Persl'nlichkeit bemühten. 

Als die Unterhaltung eben im testen 

Gange war, unterbrach ein lauter Schrei die 
angeregte Stimmung. Die Gäste drängten 
betroffen iil die Mitte des Saales, »vo ^ot '̂n-
bleich Frau Landtinann neben ihrent zit­
ternden Mann stand, der auf allgemeines 
Befragen der neugierigen Menge stammelnd 
erzählt«: 

„Die Halskette meiner Frau ist oer. 
schwunden!" 

Ein Murineln des Entsetzens ging »urch 
den Saal. Die Tochter des Hauses bat Graf 
Willibald um Verzeihung, daß in seiner An 
Wesenheit sich ein solcher Skandal ereignen 
konnte. 

„Wer mag wohl der Dieb sein?" Diese 
Fraye schwebt« auf den Lippen der Gäste. 
Einige beantragten, sofort die Polizei zu 

Humor d»< Auslandes 

«iine Viertelstunde Parkweg von ihr getrennt, 
sein Bungalow bezogen hatte. 

Im übrigen konnte Breittner in einem 
beruhigt sein. Es war jetzt keine A» ît für 
Flirts und Liete. Wer hier m Hallmvood 
arbeitet», vom kleinsten Kompalsen bis zum 
berühmten Star, ivar angespannt bis zum 
äußersten. Zeit war in Hollywood noch inehr 
Geld als im übrigen Amerika. 
In einer fieberhaften HehZagtd wurden die 

Bauten aufgerichtet, die ersten «zeirp« ge­
stellt, der Ton probiert, wieder nmge«il,dert, 
neu geprobt, aufgenommen, verworfen '.'nd 
wieder begonnen. Der erste Film der großen 
Weltproduktion der Deutsch-siidanlerikani-
ichen FilM'Korporation sollte «lles in den 
Schat ten  ste l len,  waö b isher  je  geze ig t  wer»  
den war. 

Mario N!»ar wie in einem l̂iaiijch, nicht 
nur des Schaffens, sondern auch deS Levens. 
Die tropische Schönheit dieser Natur hier, 
die ungehenren Möglichkeiten, die Holly­
wood dank de? unbegrenzten Geldmittel 
Mister SaytonS gab, waren ein neu,'r und 
überwältigender Giî ruck ans ihn. Er ar­
beitete den ganzen Tag. Und sellist wenn ^>^e 
Filmaufnahmen vorüter N'î ren, lies^ ihn 
feine Nolle noch nicht los. Stund<'nla 'g ging 
er in seinem Bungalow oder in dem iî '̂pigen 
Garten auf und ab, um die Nolle durchzu­
denken nnd die nächsten Tzmen imm?r ^ eu 
zu feilen. Da mußte denn Zon'a mit aller 
Macht seinen ArbeitZeifer kr?n'sen. 

„Du darfst dich nicbt durch die Arl'eit 
ruinieren. Mario", mahnte sie, ..dann si.'l)st 
du schlecht aus. und du weißt, daß uns-?-
einen das Aeuhere genau so wichtig ist une 
das Innerliche." -

Ho setzte sie eS denn durck, dl̂ s^ er mit ihr 
und der heiteren Gesellschaft, î ie s?ch in 
Hollywood zn'ammensand. kaden ging, 
schwamm, daß sie Golf und Tenn>s s 'j xten. 
ritten und An.?Wie macktten. Nnd Mario 
folgte in allem Sr'nsa. die il'n l ! ',- sz 
bezauberte, wie die tropiscl'e N tnr ihn 
beral'schte. Deutsck'land war weit f^r! nnd 
weit fort ein scheues mit 
goldbraunen Au^en, einen hevben Mund, 
den er wachgeküßt. 

S e c h z e h n t e s  K a p i t e l .  
Noch einma-l hatte Lore von Hunin^ '̂ ihrer 

Freundin Leni Bindermann ^ îl,^ewi,ik!. die 
mit tränennassen Augen ihr Taschentuch 
schwenkte. Noch einmal hatte sie einen Blick 
au das liebevolle Gesicht LeuiS qeu'orfen, 
das für lange Zeit das letzte ve'iraute ssir 
sie war, denn im Hause Frau ^tettenZ 
de ihr alles freind sein. 

Dann hatte die Maschine an>'!czon?.i u,id 
war durch den gräiulichen Porhcrl'stttig 
fancht — das kleine Tal eiNlana, l'is sî ! den 
,^ug der Ebene entgogenfiihrtc. 
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verständigen. Der Hausherr erhob ilier da­
gegen entschieden Einspruch: 

«Nein, nein! Einen soltben Skandal kann 
ich nicht zugeben, daß G-ifte dinch-
sucht werden sollten. Lieber s '̂ll die Halt-
kette verloren sein!" 

Die Gäste rüsteten znin Aufbruch: auch 
der Graf verabschiedete sich. ^ 
In diesem Angenbiick >iesc!iasi etn'li? ?en-

derbares. Der Graf wollic eben zu' T>ir 
hinaustreten, als Nady ihn deiiu ^Irag.'N 
packte und ins Zimmer zuriickzog. 

„Her mit dein Halsschinuck!" schrie er d.'N 
Grafen an. 

Die GMe bliel>cn starr vor Ver.uund!^« 
ru^dg stehen. 

Der vornehme Gast langte nach kur-
zem Zögern in die Tasche und h?lte den 
.Halsschmuck hervor. 5igdy lcdeiltete dem 
vernteintlichen Grafen, zu verlchlvindi'n, was 
dieser ailch mit Blit'̂ e^schnelle tat. Alle um­
ringten Rady nnd bestürmten ihn n'it Fra­
gen. 

„Ob ich ihn beim Diebstahl beobachtet 
be? ??ein." 

„Wußten Sie, daß er kein Graf ist?" 
..Ich ahnte es bloß. Denn Grasen Pflegen 

nicht in ausgeliehenen Fracks einherzuge-
hen!" 

„Ich verstelle Sie nicht", staminelte die 
Tochter des Hauses, die vor dein Skandal 
von dem „Grafen" ganz becieistert gewesen 
mar. 

„Dieser junge Mann, der sich für einen 
Grafen Willibald von Hoheninarck ausgab, 
hat sich seinen Frack k^eute in ineiner Leih­
anstalt ausgeborgt. Haben Sie nicht be. 
merkt, daß er ihm aan, sl̂ le?^f sas^?" 

sDvutsch von Manr,»? M - i e i.) 
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